
Wissenschaft und Forschung 
 

Weitere Informationen unter: 

Web-Info: www.hohetauern.at/Natur-Wissen/Wissenschaft 

Forschung im Nationalpark Hohe Tauern  

Das neue Forschungskonzept 2020.  

In der ökologischen Forschung sind vor allem die Schmetterlingskundler auch nachts unterwegs (Foto: HUEMER 

Peter)  

Im Jahr 2007 wurde unter der Leitung der Salzburger Nationalparkverwaltung von den 
MitarbeiterInnen für Forschung und GIS der drei Nationalparkverwaltungen Salzburgs, Kärntens und 
Tirols, fachlich und organisatorisch begleitet von der E.C.O. – Institut für Ökologie Klagenfurt, ein 
neues Forschungs-konzept für den länderübergreifenden Nationalpark Hohe Tauern erarbeitet. Ausgangspunkt waren die 
Ergebnisse des Status- und Defizitberichtes aus dem Jahr 2006 zum Geschäftsfeld „Wissenschaft und Forschung” des 
Gesamt-Nationalparks. Über die Befragung von ExpertInnen, die Durchführung von drei fachlichen Workshops gemeinsam 
mit dem Nationalpark-Direktorium, die Abstimmung mit anderen alpinen Großschutzgebieten sowie ein internes Online-
Forum, das das gezielte Sammeln und Diskutieren aller als erforderlich eingestuften Forschungsfragen und 
Rahmenbedingungen bereits über eine auswertbare Datenbankstruktur gewährleisten sollte, wurde versucht, die Fragen nach 
dem WOZU forschen ( Ziele und Aufgaben), WAS forschen ( Inhalte) und WIE forschen ( technischer und 
organisatorischer Rahmen) möglichst umfassend zu klären, praxisnah für die Gegebenheiten in den Hohen Tauern zu 
interpretieren und in Form eines langfristig ausgelegten Grundsatzpapieres zusammenzufassen.  
Im Rahmen der 14. Sitzung des Nationalparkrates Hohe Tauern am 29. Oktober 2007 wurde dieses aktualisierte Rahmen-
konzept zur Ausrichtung und Steuerung des am stärksten länderübergreifend wirksamen Geschäftsfeldes „Wissenschaft und 
Forschung” einstimmig beschlossen.  

Unter Forschung werden alle Tätigkeiten zur Klärung fachlicher Fragestellungen verstanden, deren Ergebnisse für die Praxis 
und die Wissenschaft einen Informationsgewinn bedeuten. Unverzichtbar dabei ist, dass die Daten und Ergebnisse best-
möglich zugänglich gemacht und auch langfristig verfügbar gehalten werden.  

Die Forschung soll die Arbeit des Nationalparks Hohe Tauern  
v.a. durch folgende inhaltliche Schwerpunkte unterstützen: 
. Vervollständigung der Inventarisierungen v.a. der repräsentativen, gefährdeten und ökologisch relevanten 
Schlüsselarten, Lebensgemeinschaften, Veränderungsprozesse sowie der abiotischen Gegebenheiten.  
. Erarbeitung der fachwissenschaftlichen Grundlagen, die für die Umsetzung der internationalen Verpflichtungen 
zwingend erforderlich sind.  
. Durchführung von wissenschaftlich belegten Erfolgskontrollen v.a. des Naturraum-Managements.  
. Entwicklung von Methoden, Verfahren und Strategien für die Nationalpark relevanten 
Langzeitbeobachtungsprogramme.  
. Durchführung wissenschaftlicher Auswertungen und Interpretationen v.a. im Hinblick auf den tatsächlichen 
Erhaltungszustand der Nationalpark-Schutzinhalte, die Mensch-Natur-Wechselwirkungen sowie den Klimawandel.  
. Erarbeitung von Kriterien, Instrumenten und Maßnahmen zur laufenden Qualitätssicherung des gesamten 
Geschäftsfeldes.  
 
Mit dem vorliegenden Forschungskonzept sollen die Vielzahl an wissenschaftlichen Einzelprojekten und die 
unterschiedlichsten Aktivitäten zahlreicher Forschungseinrichtungen, die den Nationalpark von Beginn an begleitet haben, 
hinkünftig besser fokussiert und stufenweise zu mittelfristigen Arbeitsprogrammen verdichtet werden. Neben der 
Ausschreibung von Forschungsprojekten sollen bereits im kommenden Jahr auch gezielt die im Konzept festgelegten 
Anforderungen an eine optimierte Ausstattung und deren laufende Betreuung in Angriff genommen werden.  



 

Im Krimmler Achental gibt es bereits langjährige Monitoring-Flächen (Foto: GEISSLER Senta)  

Folgender Bedarf wurde als besonders vordringlich festgestellt, der als Online-Versionen sowohl von den Nationalpark-
Mitar-beiterInnen ( Intranet) als auch in reduzierter Form von den KundInnen hinkünftig via Internet problemlos, jederzeit 
und topaktuell genutzt werden können soll:  
. vollständige Projektdatenbank,  
. Bibliografie mit periodischen updates,  
. Mediendatenbank zu allen in den Nationalparkverwaltungen 
verfügbaren Büchern, Zeitschriften, Fachartikeln, Sonderdrucken, 
Projektberichten, Dokumenten von allgemeinem Interesse, Karten, und 
dergl.,  
. Nationalpark-GIS mit ausgewählten GIS-Daten aus 
Forschungsprojekten,  
. Nationalpark-Biodiversitätsdatenbank,  
. Überarbeitung der Nationalpark-Internet-Präsentation z.B. 
hinsichtlich eines Anfragetools, einer Diplomarbeitsbörse und eines 
deutlich verbesserten download-Angebotes.  
 
Es ist beabsichtigt, das neue Forschungskonzept bis zum Jahr 2020 auf Basis einer breiten Zusammenarbeit mit Forschungs-
partnern und mit Hilfe außerbudgetärer Finanzierungsinstrumente konsequent umzusetzen. Jährliche Status- und 
Defizitberichte sollen das Nationalpark-Management bei seinen Prioritätenreihungen und Budgetplanungen unterstützen.  

Literatur in der Nationalpark-Bibliothek Mittersill:   
BAUCH Kristina et al. (2007): Forschungskonzept  
Nationalpark Hohe Tauern 2020. – Unveröffentlicht,  
14 Seiten.  

 
Online-Service des Nationalparks Hohe Tauern  
Die neue Mediendatenbank zum Stöbern übers Internet.  

Im Jahr 2007 wurden unter der Leitung der Salzburger Nationalparkverwaltung mit Unterstützung eines Teams von 
ausgebildeten BibliothekarInnen alle Bestände aus allen Bibliotheken der Nationalparkverwaltungen Salzburgs, Kärntens und 
Tirols sortiert, systematisiert und digital erfasst.  

Nicht nur für Wissenschaftler sondern für jede/-n Interessierte/-n, der/die 
möglichst schnell und treffsicher herausfinden möchte, welche Informationen 
wo verfügbar sind, bemüht sich der Nationalpark Hohe Tauern damit um ein 
optimiertes Wissensmanagement. In den Nationalparkverwaltungen 
schlummern unzählige Daten und Informationen v.a. zum Natur- und 
Erholungsraum der Hohen Tauern, die z.B. in Form von Projektberichten, 
Fachartikeln, Büchern, eigenen Publikationen, Zeitschriften, Karten, und 
dergl., bisher nur intern bekannt waren.  

Um dieses Defizit zu beseitigen, wurden nun in einem ersten Schritt alle Bestände aus den hausinternen Bibliotheken biblio-
thekarisch richtig erfasst und in eine Online-Datenbank überführt. Bestände aus den Archiven, die ebenfalls allgemein 
bekannt gemacht werden sollten, sollen in den kommenden Jahren ebenfalls schrittweise aufgearbeitet werden.  

Die Nationalparkverwaltungen verfügen derzeit zusammengezählt über 10.340 verschiedene Medien in ihren Präsenz-
Bibliotheken jeweils vor Ort. Die Bandbreite reicht von sogenannter „grauer” unveröffentlichter Literatur, die z.B. die detail-
lierten Berichte zu den Nationalpark-Forschungsprojekten und deren Ergebnisse umfasst, bis hin zu allgemeinen (Lehr-) 
Büchern über vorwiegend naturwissenschaftliche Themen, die natürlich auch den Nationalpark-MitarbeiterInnen als 
Nachschlagewerke dienen. Die bisher jedoch zum Großteil willkürlich angesammelten Bestände sollen hin künftig durch 
gezielte Neuanschaffungen laufend aktualisiert und auch thematisch besser fokussiert werden.   



Ab sofort kann unter der URL http://www.hohetauern.at/biblio-thek in diesen Beständen „gestöbert” werden. Das System 
zeigt an, in welchen der Nationalpark-Bibliotheken ein bestimmtes Werk zu finden ist. Da es sich um Präsenz-Bibliotheken 
handelt  
– also die Werke ohne Ausnahme nicht außer Haus verliehen werden - sind die gesuchten Unterlagen auch jederzeit verfüg-
bar. Gerne kann sich jede/-r Interessierte an die jeweilige Verwaltung wenden und die gewünschte Literatur vor Ort ein-
sehen. Auch Kopien sind je nach Bedarf und Absprache in den Verwaltungen möglich.  

Web-Info: http://www.hohetauern.at/bibliothek  
Suchtipp: Verwenden Sie das Suchfeld „Stichworte” – hier  
können auch einfach Teilbegriffe eines Wortes verwendet  
werden. – z.B. „Gletsch” findet alles, das diesen  
Wortbaustein im Titel oder Untertitel eines registrierten  
Mediums beinhaltet.  

Datenbank zur Artenvielfalt des Nationalparks Hohe Tauern  

Seit dem Jahr 2000 werden unter der wissenschaftlichen Leitung des Salzburger Landesmuseums Haus der Natur Salzburg 
systematisch alle verfügbaren Daten v.a. zu Vorkommen, Verbreitung, Ökologie und Gefährdung aller bis dato im 
Nationalpark Hohe Tauern nachgewiesenen Pflanzen- und Tierarten gesammelt, in Form einer komplexen Datenbank 
aufbereitet und interpretiert.  

Dieses für den Naturschutz ungemein wichtige Archiv zur Biodiversität (= Artenvielfalt) hat auch im Jahr 2007 wieder große 
Zuwächse erfahren. Die Datenbank enthält aktuell 122.180 Datensätze. Der Datenbestand vom vergangenen Jahr wurde 
damit um 24.100 Datensätze - das entspricht etwa 20% – erhöht.  

Nachweise des Hochmoorgelblings in der Nationalparkregion (gelbe Kreise), die derzeit 
in der Biodiversitätsdatenbank des Nationalparks Hohe Tauern gespeichert sind 
(Legende: dunkelblau: Kernzone, hellblau: Außenzone, dunkelgrün: 
Nationalparkgemeinde, hellgrün: erweiterte Nationalparkregion) (Grafik: GROS Patrick).  

Dieses Wissen ermöglicht es, die Bedeutung des Nationalparks Hohe Tauern 
für die Österreich- und alpenweite Fauna und Flora mit wissenschaftlich 
belegten Fakten immer besser nachzuweisen und zu konkretisieren. Deutlich 
erkennbar ist, dass der Nationalpark Hohe Tauern nicht nur sehr viele 
verschiedene Arten beherbergt, sondern auch zahlreiche noch intakte Popu-
lationen von europaweit gefährdeten Arten.  

Ein Beispiel für eine europaweit bereits stark im Rückgang begriffene Art ist der prächtige Hochmoorgelbling. Erst mit Hilfe 
der Datenbank wurde der Nachweis erbracht, dass der Nationalpark Hohe Tauern ein wichtiges Rückzugsgebiet für vitale 
Populationen dieses Tagfalters darstellt. Da in den niederen Tallagen Feuchtgebiete europaweit nach wie vor stark gefährdet 
sind, ist dieser Schmetterling z.B. in etlichen Hochmooren des österreichischen Alpenvorlandes bereits ausgestorben.  

Eine wesentliche Aufgabe der Archivierung möglichst vieler Daten zur Artengarnitur des Schutzgebietes ist eine möglichst 
realitätsnahe Darstellung der „Hot spots” der Biodiversität und ihrer Veränderungen. Erst über die Erfassung auch von 
historischen Daten sowie die kontinuierliche Durchführung von Forschungsprojekten zu den identifizierten 
Wissensdefiziten, ist Der Hochmoorgelbling ist in den ausgedehnten Beständen der Alpen-gewährleistet, dass die 
Entwicklung der Bestände ausreichendRauschbeere im Bereich der Zwergstrauchstufe des Nationalparks Hohe Tauern gut 
vertreten. Der Nationalpark Hohe Tauern ist für diese Art überwacht und richtig interpretiert werden kann. als 
Rückzugsgebiet von europäischer Bedeutung (Foto: GROS Patrick).   



 

Literatur in der Nationalpark-Bibliothek Mittersill:   
MEDICUS Christine et al. (2003): EU-relevante Tierarten der Region 
„Nationalpark Hohe Tauern”. Stand der Datenerhebung und der 
Datenerfassung im Biodiversitätsarchiv des Nationalparks Hohe Tauern am 
Haus der Natur. – Unveröffentlichter Bericht, 69 Seiten.  

Moore im Nationalpark Hohe Tauern  
Eine pflanzensoziologische und standortökologische Untersuchung.  

 

Die Moore im Vorderen Jaidbachkar zeichnen sich durch außerordentliche 
landschaftliche Schönheit aus (Foto: IfÖ Salzburg).  

In den Jahren 2005 bis 2007 wurde unter der wissenschaftlichen Leitung des 
Instituts für Ökologie am Haus der Natur Salzburg erstmals eine 
systematische Erfassung und naturschutzfachliche Bewertung aller 
Feuchtgebiete auf der gesamten Fläche des Nationalparks Hohe Tauern von 
1.836 km2 durchgeführt. Über die Auswertung von Literatur, die Befragung 
von Experten, die Durchsicht von einschlägigen Herbarien sowie 
umfangreiche Geländeerhebungen wurde eine Vielzahl an aussagekräftigen 
Daten gesammelt, für die Biodiversitätsdatenbank des Nationalparks Hohe 
Tauern aufbereitet und ausgewertet. Insgesamt wurden 766 Feuchtflächen 

beschrieben, die die beachtliche Gesamtfläche von 13,62 km
2 
einnehmen. 

Auf die einzelnen Bundesländer verteilt entfallen dabei auf Salzburg 368, auf Kärnten 155 und auf Tirol 243 Biotope.  
Hinsichtlich seiner Geologie, Klima, Landschaftsrelief, Tier und Pflanzenwelt ist das hochalpine Schutzgebiet der Hohen 
Tauern extrem vielgestaltig und beherbergt dementsprechend auch viele verschiedene Moore von der montanen bis in die 
alpine Stufe.  

Am häufigsten finden sich Silikat-Niedermoore. 639 Flächen entfallen allein auf diesen grundwasserabhängigen und damit 
mineralstoffreichen Moortyp. Mit 83 Vorkommen weit häufiger als angenommen, wurden Mischtypen der Kalk-Silikat-
Niedermoore angetroffen. Reine Hochmoore, die ausschließlich regenwasserabhängig und damit extrem mineralstoffarm 
sind, fehlen in den Hohen Tauern hingegen völlig. Als Ursachen dafür gelten v.a. die zu kurze Vegetationszeit, das 
geländebedingte Fehlen von Biotopen, die keine Grundwasserbeeinflussung aufweisen, sowie die Jahrhunderte lange 
Weidetradition.  

Fast die Hälfte aller Feuchtflächen (345 Biotope) wurde dennoch als völlig unberührt vorgefunden. Wegen einer starken 
weidebedingten Tritt- und Nährstoffbelastung mussten nur 94 Biotope als maßgeblich beeinträchtigt bewertet werden. Die 
gezielte Überprüfung, wo konkrete Managementmaßnahmen nötig sind, ergab, dass für 571 Biotope gar keine Maßnahmen 
gesetzt werden sollten, um ihren aktuell sehr guten Zustand dauerhaft zu erhalten. Dies ist angesichts der Situation der Moore 
in Mitteleuropa ein geradezu sensationelles Ergebnis, das belegt, dass es kaum ein anderes Gebiet in Mitteleuropa gibt, das 
eine derartig große Zahl an ökologisch wie hydrologisch intakten und damit naturschutzfachlich äußerst wertvollen 
Feuchtgebieten aufweist, wie der Nationalpark Hohe Tauern.  

Im Salzburger Anteil treten v.a. in folgenden Tälern besonders bemerkenswerte Moor-Lebensräume auf:  
. Krimmler Achental: zahlreiche Vorkommen seltener Arten wie z.B.: Siebenstern, Rundblättriger Sonnentau, Lang-
blättriger Sonnentau, Moor-Bärlapp, Armblütige Segge, Riesel-Segge, Schlamm-Segge.  
. Obersulzbachtal: Vorkommen der sehr seltenen Rosmarinheide.  
. Hollersbachtal: mustergültig ausgeprägtes Staumändermoor Vordermoos.  
. Stubachtal: Wiegenwald-Moore, die wegen zahlreicher seltener Arten und ihrer landschaftlichen Schönheit zu den 
bedeutendsten im gesamten Schutzgebiet zählen.  
. Fuschertal: größtes Kalk-Silikat-Niedermoor Rotmoos, das als Ramsar-Schutzgebiet im unmittelbaren Vorfeld des 
Nationalparks Hohe Tauern internationale Bedeutung hat.  
. Gasteiner Tal: botanisch bemerkenswerte Moore im Umfeld des Reedsees sowie im hinteren Kötschachtal.  
. Oberes Murtal: hochwertiges Mosaik aus Quellfluren und Verlandungszonen im Umfeld des Karwassersees.  



 
 

 

Typische Situation im Rauriser Durchgangswald: in den urigen Fichten-Lärchen-Zirbenwald sind 
zahlreiche Tümpel mit Niedermoor-Verlan-dungszonen eingelagert (Foto: IfÖ Salzburg).  

Im Zuge der Geländeerhebungen zur Moorkartierung wurden auch die alpinen 
Schwemmländer mit Vorkommen der Zweifarbigen Segge erfasst. Hierbei handelt es sich 
um einen prioritär zu schützenden Lebensraumtyp nach der Fauna-Flora-Habitatschutz-
Richtlinie, welcher Kaltwasser beeinflusste, konkurrenzarme Pionierstandorte v.a. im 
Vorfeld der Gletscher und im Uferbereich von Fließgewässern umfasst. Sehr lang anhal-
tender Bodenfrost sowie periodische Störungen durch den Einfluss des Wassers sind hier die 
wesentlichen Standortfaktoren.  

Insgesamt wurden 68 Schwemmlandbiotope im Nationalpark Hohe Tauern beschrieben. Auf die einzelnen Bundesländer 
verteilt entfallen dabei auf Salzburg 17, auf Kärnten 12 und auf Tirol 39 Biotope.  

Die Studie konnte nachweisen, dass der Nationalpark Hohe Tauern die größten alpinen Schwemmländer im Ostalpenraum 
beherbergt. Vor allem die individuenreichen Vorkommen der seltenen Zweifarbigen Segge sowie der Schwarzbrauen 
Segge gelten als einzigartig.  

Literatur in der Nationalpark-Bibliothek Mittersill:   
WITTMANN Helmut, et al. (2007): Erfassung der Moore im  
Nationalpark Hohe Tauern in den Bundesländern Kärnten,  
Salzburg und Tirol. Pflanzensoziologische und standort 
ökologische Untersuchung der Moore im NPHT. –  
Unveröffentlichter Projektendbericht, 389 Seiten.  

WITTMANN Helmut, et al. (2007): Vollerfassung und  
Dokumentation der alpinen Schwemmländer mit  
Pionierformationen des Caricion bicoloris-atrofuscae im  
Nationalpark Hohe Tauern. – Unveröffentlichter  
Projektendbericht, 134 Seiten.  

WITTMANN Helmut (2000): Erfassung des alpinen  
Schwemmlandes mit Pionierformationen des Caricion bicoloris atrofuscae in den Bundesländern Salzburg, Tirol und 
Kärnten. – Unveröffentlichter Projektendbericht, 109 Seiten.  

 
Biotopkartierung im Nationalpark Hohe Tauern  

In den Jahren 2006 und 2007 wurde unter der wissenschaftlichen Leitung von E.C.O. – Institut für Ökologie Klagenfurt auf 

der für den Salzburger Anteil des Nationalparks Hohe Tauern noch fehlenden Fläche von 526 km
2 
die vollständige 

Kartierung und Felderhebung aller Biotoptypen gemäß Kartierungsanleitung für die landesweite Biotopkartierung 
flächendeckend durchgeführt. Die Arbeiten werden im Frühjahr 2008 fertiggestellt.  

Als wichtige Grundlage und Arbeitserleichterung diente die ebenfalls flächendeckende Luftbildinterpretation, die v.a. für die 
Vorabgrenzungen der Biotope herangezogen wurde. Besonders in der alpinen und nivalen Zone stimmten die 
Vorabgrenzungen jedoch kaum mehr mit den aktuellen Geländebefunden überein. Vor allem im Bereich der Gletscher und 
Fließgewässer hat sich seit den Luftbildbefliegungen von 1998 sowie 2003 bereits vieles im Gelände verändert.  

Da die Arbeiten noch nicht vollständig abgeschlossen sind, können zum derzeitigen Zeitpunkt noch keine endgültigen 
Angaben  

zu den Biotop- und Artenanzahlen gemacht werden. Nach aktuellem Auswertungsstand wurden 6.126 Biotope kartiert und 
95.495 Pflanzen in biotopbezogenen Artenlisten erfasst.   



Dabei wurden 796 verschiedene Gefäßpflanzen registriert. 81 Arten davon stehen auf der Salzburger Roten Liste der ge-
fährdeten Farn- und Blütenpflanzen. In der Roten Liste der gefährdeten Pflanzen für ganz Österreich finden sich 196 Arten 
wieder, wobei 38 davon österreichweit und 11 Arten besonders in der Alpenregion gefährdet sind. Die verbleibenden 147 
Arten können in den Hohen Tauern als derzeit nicht gefährdet gelten.  

 

Einschulung der BiotopkartiererInnen im Habachtal (Foto: KEUSCH Christian). 

Insgesamt wurden 141 verschiedene Biotoptypen vorgefunden. Einige davon sind gemäß der Roten Liste der gefährdeten 
Biotoptypen Österreichs bereits österreichweit gefährdet, wie z.B. Erlenbruchwälder, Wasserschachtelhalmröhrichte und 
zahlreiche Niedermoortypen.  

Nach Abschluss dieses wissenschaftlichen Projektes werden die Daten ebenfalls für die Biodiversitätsdatenbank des 
Nationalparks Hohe Tauern aufbereitet und damit für zukünftige Auswertungen – sei es für naturschutzfachliche oder weitere 
wissenschaftliche Fragestellungen – verfügbar gehalten.  

Literatur in der Nationalpark-Bibliothek Mittersill:   
HOFFERT Hannes (Hrsg., 2006): Digitale CIR-Luftbildinterpretation des Nationalparks 
Hohe Tauern in den Bundesländern Kärnten, Salzburg und Tirol. – Unveröffentlichter 
Projektendbericht, 101 Seiten. KEUSCH Christian et al. (2008): Biotopkartierung im 
Nationalpark Hohe Tauern Salzburg. – Unveröffentlichter Projektendbericht. – In 
Vorbereitung.  

 
Monitoring Krimmler Achental  

In den Jahren 2006 und 2007 wurde unter der wissenschaftlichen Leitung des TB 
Lebensraum – Technisches Büro für Biologie Mauthausen die inzwischen dritte 
Wiederholungsaufnahme und naturschutzfachliche Bewertung der für gezielte 
Langzeitbeobachtungen ausgewählten Niedermoorflächen im Krimmler Achental 
durchgeführt.  

Diese periodischen Untersuchungen sollen einerseits die Vegetationsdynamik auf den seit 1991 außer Nutzung gestellten 
Flächen sichtbar machen und andererseits den Erfolg dieser vor 17 Jahren gesetzten Managementmaßnahme überprüfen. 
Dabei wurde das Augenmerk v.a. auf die prioritären Zielsetzungen für das Krimmler Achental als schützenswerte offene 
Kulturlandschaft sowie den dauerhaften Erhalt der als ökologisch besonders wertvoll geltenden Feuchtlebensräume gelegt.  

Die Auswertung der Daten aus nunmehr drei Generationen seit 1991 zeigt, dass auf zwei der vier Untersuchungsflächen 
eine extensive und schonende Bewirtschaftung wieder aufgenommen werden sollte, um v.a. die deutlich angestiegene 
Vegetationsdichte durch die konkurrenzstarken Sauergräser für die dadurch verdrängten Rote Liste Arten, wie z.B. das 
Rotgelbe Fuchsschwanzgras, das Sumpf-Läusekraut, den Langblättrigen und den Rundblättrigen Sonnentau sowie die 
Moor-Birke, wieder mit einigen offenen Stellen aufzulockern.  

In einem Abstand von fünf Jahren sollen die unter Vertragnaturschutz stehenden Flächen nach den gleichen Kriterien 
erneut untersucht werden.   



Literatur in der Nationalpark-Bibliothek Mittersill:   
GEISSLER Senta (2007): Vegetationsökologisches Monitoring im Krimmler Achental. Dauerflächeninventur 2006. – 
Unveröffentlichter Projektbericht. – In Vorbereitung.  

GEISSLER Senta (2001): Vegetationsökologisches Monitoring im Krimmler Achental. Dauerflächeninventur 2001. 
Unveröffentlichter Projektbericht, 9 Seiten (Anhang: 42 Seiten).  

KRAUSE Senta (1999): Vegetationsdynamik von Feuchtlebensräumen entlang der Krimmler Ache (Salzburg, Pinzgau). Ein 
Beitrag zur Einrichtung von Dauerbeobachtungsflächen für vegetationsökologisches Langzeitmonitoring. – 
Unveröffentlichte Diplomarbeit an der Universität Salzburg, 99 Seiten (Anhang: 54 Seiten).  
 
Schmetterlinge im Nationalpark Hohe Tauern  
 
Artenvielfalt zählbar gemacht.  
Der Alpenapollo ist entlang von naturnahen Fließgewässern im ganzen Nationalpark noch weit 

verbreitet (Foto: GAILBERGER).  

 

In den Jahren 2005 bis 2007 wurden unter der wissenschaftlichen Leitung des Tiroler 
Landesmuseums Ferdinandeum Innsbruck gezielte Erhebungen der 
Schmetterlingsbestände unter besonderer Beachtung der besiedelten Habitattypen über 
das gesamte Gebiet des Nationalparks Hohe Tauern durchgeführt. Gerade 
Großschutzgebiete von der Qualität eines Nationalparks Hohe Tauern sollen und können europaweit einen maßgeblichen 
Beitrag dazu leisten, die Artenvielfalt langfristig zu sichern. Es überrascht daher, dass über die tatsächliche Vielfalt vor 
allem im zoologischen Bereich nach wie vor ausgesprochen wenig bekannt ist. Mit Ausnahme von großen Wildtieren und 
wenigen meist artenarmen Insektengruppen gibt es z.B. aus dem Salzburger Nationalparkanteil kaum Studien.  

 
Verbreitungskarte zum nachgewiesenen Vorkommen des Alpenapollo im Nationalpark Hohe Tauern (Grafik: KÜHTREIBER).  

Nicht einmal die beliebte Tiergruppe der Schmetterlinge ist von diesen Kenntnisdefiziten ausgenommen. Verteilt über alle 
Salzburger Nationalparktäler wurden im Rahmen dieses Forschungsprojektes nunmehr 83 Einzelerhebungen durchgeführt. 
Die Forscher waren sowohl tagsüber als auch in der Nacht unterwegs. Vor allem die nächtlichen Exkursionen mit Kunstlicht 
lockten teilweise tausende Falter an.  

  



Die Ergebnisse dieser ersten umfassenden Feldstudie in den Salzburger Tauern sind beachtlich. Insgesamt konnten trotz der 
Lückenhaftigkeit des Feldprogramms 694 verschiedene Arten nachgewiesen werden, das sind etwa 30% der bis dato nachge-
wiesenen Landesfauna.  

Die große Mehrzahl von etwa 90% gehört zu den sogenannten Nachtfaltern. Aber auch die Tagfalter sind mit 66 Arten und 
somit etwa 45% der Landesfauna besonders artenreich. Unter dieser Gruppe finden sich viele bekannte und teilweise interna-
tional geschützte Schmetterlinge, darunter der Alpenapollo, der entlang unverbauter Bachufer günstige Bedingungen hat. Als 
EU-weit geschützte Arten wurden außerdem der Schwarze Apollo, der Große Ameisenbläuling und der Skabiosen-
scheckenfalter nachgewiesen.  

Ebenfalls einen besonderen Schutzstatus genießt die zu den Nachtfaltern zählende Spanische Flagge. Viele Arten sind auch  

 

Der Birkenspinner bei der Eiablage. Diese Art war bisher für den gesamten Nationalpark Hohe Tauern unbekannt (Foto: ERLEBACH).  

landesweit mehr oder weniger stark gefährdet und galten teilweise bereits als ausgestorben, wie z.B. der Gelbe Hermeling, 
der Einzahn-Winkelspanner oder der Spanner.  

Viele Arten wurden überhaupt erstmals im Nationalpark gefunden, darunter z.B. der attraktive Birkenspinner im Habachtal. 
Die Bedeutung und Notwendigkeit des Forschungsschwerpunktes im Bereich der Schmetterlinge wird schließlich auch und 
vor allem durch die Erstnachweise von 22(!) Arten für das Bundesland Salzburg unterstrichen.  

Nicht nur die Artenvielfalt ist beeindruckend. Gerade Schmetterlinge eignen sich hervorragend als Indikatoren für die ökolo-
gische Bewertung des Nationalparks. Immerhin sind die meisten Arten stark spezialisiert und viele Falter oder deren 
Entwicklungsstadien reagieren ausgesprochen empfindlich auf Umweltveränderungen.  

Mit den nunmehr vorliegenden Daten können zumindest ansatzweise auch Rückschlüsse über zukünftige Änderungen des 
Artenbestandes, auch als Folge der Klimaerwärmung, geschlossen werden. Weitere Forschungen – vor allem in der alpinen 
Stufe – sind jedoch nötig, um die Risiken genauer definieren zu können.  
  



 
Literatur in der Nationalpark-Bibliothek Mittersill:   
Das Manuskript für eine umfassende und reich bebilderte  
populärwissenschaftliche Publikation zur Schmetterlings 
fauna des Nationalparks Hohe Tauern in der beliebten Reihe  
der Wissenschaftlichen Schriften befindet sich bereits in  
Vorbereitung. 

Online-Service des Nationalparks Hohe Tauern  

Dem Nationalpark online auf der Spur ...  

Im Jahr 2007 wurden unter der Leitung der Tiroler Nationalparkverwaltung von den MitarbeiterInnen für das GIS der drei 
Nationalparkverwaltungen Salzburgs, Kärntens und Tirols sowie technisch unterstützt von der DVT-Daten-Verarbeitung-
Tirol Innsbruck, ein Online-Kartendienst zum Nationalpark Hohe Tauern eingerichtet.  

Ab sofort kann unter der URL http://www.hohetauern.at/map-service die Möglichkeit genutzt werden, den Nationalpark auf 
Basis von Luftbildern zu „besuchen”. Neben dieser Basisinformation sind noch weitere interessante Daten verfügbar, wie 
z.B. zu Lehrwegen, Hütten, Parkplätzen, Infostellen, und dergl. Auch wissenschaftliche Daten wie z.B. die Ergebnisse der 
flächendeckenden Luftbildinterpretation können im Detail abgerufen werden.  

Hinkünftig sollen immer wieder neue Fakten und Daten ergänzt und allgemeinverständlich aufbereitet werden. Natürlich 
kann ein Kartenausschnitt auch ausgedruckt und/oder als pdf-File exportiert werden.  

 

Web-Info: http://www.hohetauern.at/mapservice  
Suchtipp: Verwenden Sie die „Themensuche” auf das Thema „Infrastruktur”, um NP-Einrichtungen und auch Hütten zu 
finden. Um beispielsweise die Fürther Hütte zu finden, genügt der Suchbegriff „Für”.  
�


